LELEL TE 


ALL: 


Se ae 


SCHWÄBISCH GMÜND, Nove 


Nummer 10 


Die Fugger in Gmünd 
| Albert Deibele | 


Ein romantischer Zauber haftet an dem Namen Fugger. und wenn man 
in Gmünd von der Fuggerei oder dem Fuggerle redet, so trifft man allge- 
mein auf die Ansicht. als ob das berühmte Handelshaus der Fugger hier 
eine Filiale gehabt hätte, und daß es dert drüben in der Münstergasse in 
Glanz und Gloria zugegangen sei, Die Wirklichkeit sieht ganz anders aus. 
Was ich aus den hinterlassenen Papieren von Nägele und Weser, aus den 


{| fahren konnte, sei hier mitgeteilt. 

f  _Nägele nennt als seine Hauptquelle: Chronik der Familie Fusger, Privat- 
druck, herausgegeben ven Staatsarchivar Dr. Christian Meyer, 1902. Keck 
= hat vor Jahren viele Archivalien aus dem Fuggerarchiv zu Augsburg in 
= %iner Studie verarbeitet. | = | 

-~ ‚Die Hauptpersen, um die es sich in Gmünd handelt, ist Anton Fugger. 
Sein Totenschild hängt im Münster in der 5. Seiteikapeile rechts und hat 
. folgende. Umschrift: „Anno Domini 1661 den 13. April starb der wohlge- 
x borene Herr Anthoni Fugger der Oelter (Aeltere), Freiherr zu Kirchberg und 
' Weißenhorn, Curfürstl. Pf. (Pfälzischer) Rath“. Schon Dominikus Debler 


altar begraben liege. : | | | 

Anton Fugger wurde am 9. August 1552 zu München geboren. Sein Vater 
Georg Fugger hatte sich 1542 im Alter von 24 Jahren mit Ursula von Lich- 
 tenstein vermählt. Er besaß einige Häuser zu Augsburg, die Herrschaft 
Kirchberg an der Iller, sowie Stadt und Schloß Weißenhern. Er vermehrte 
seinen Besitz durch weitere Käufe, So erwarb er. unter anderem Schlof und 


‚große Güter in Südtirol, Die Mutter von Georg Fugger, also die Großmutter 
ven Anton, war eine Gräfin Katharina Thurzo von Bethlensalva. „Sie führte 
das leichte ungarische Blut dem schweren Fuggerstamme zu.“ Dies zeigte 


| Arbeiten von Dr. Klaus, aus den Kirchenbüchern, aus dem Staatshauptarchiv 
f und dem Stadtarchiv, besonders aber aus einer Arbeit von Kustos Keck, er- 


_ erwähnt diesen Totenschild und fügt bei, daß Anton Fugger am Sebastians- 


Dorf Daisenhausen bei Krumbach in Bayern. Durch seine Frau erhielt er 
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Nummer 109 
sich besonders bei ihrem Sohn Georg. Ihm lag’nicht viel am althergebrachten 
Handel. Er pflegte zu sagen: „Laßt mir meine Ruhe vor den Pfeffersäcken!* 
Leidenschaftlich liebte er sein großes Gestüt in Miekhausen und seinen 
landwirtschaftlichen Besitz. a Ä un 
Ueber die Jugend von Anton Fugger ist nichts bekannt. Mit 13 Jahren 
(1565) schrieb er sich zusammen mit seinem jüngeren Bruder Raymund als 
Student in Dillingen ein. 1569 starb der Vater erst 50jährig. Die Onkels und 
Vormünder bestellten für Anton und Raymund einen Hauslehrer in der 
Person des Magisters Johannes Lyresius. Dieser ging mit beiden Brüdern. 
nach Rom, wo sie Philosophie studieren sollten. 1571. bezogen sie die Uni- 
versität Löwen in Belgien. 1572 finden wir Anton Fugger mit dem Haus- 
lehrer, aber ohne den Bruder Raymund, zu Paris, wo er das Bürgerliche und 
das Kirchliche Recht studierte. Daneben beschäftigte er sich mit platoni- 
scher Philosophie. Seine Vorliebe aber gehörte der Musik und den mathe- 
matischen Fächern. Mit seinem Hofmeister vertrug er sich nicht gut, wel f 
ihn dieser angeblich zu knapp hielt. Der Hofmeister aber berichtete, daß. T 
Anton oft recht streitsüchtig sei. Ra a te 
Es war eine böse Zeit, als Anton sich in Paris aufhielt. Am Bartholomäus- f 
tag (24. August) 1572 wurden auf Befehl des französischen: Königs allein zu f 
Paris über 1000 Kalvinisten aus religiösem Haß ermordet. Es war die be- A \ 
rüchtiste Bartholomäus-Nacht oder Pariser. Bluthochzeit. Antons Briefe f 
widerspiegeln die große Erregung, welche das Volk erfaßte, denn die Ver- Si 
` folgungen breiteten sich über ganz Frankreich aus. Es war Anton kaum f 
mehr möglich, Briefe in die Heimat zu befördern. So wurde ihm der Aufent- no 
halt in Paris verleidet. Dazu kam, daß ihn die deutschen Studenten ged- f 
lich ausnützen wollten. Vergebens ließ er häufig seine Kleider ändern, um f 
nicht erkannt zu werden. 1573 kehrte er mit seinem Hauslehrer nach Löwen 
zurück und blieb dort bis Ostern 1574. Das folgende Jahr verbrachte er, der 
nun volljährig geworden war, ohne den Hauslehrer, meist zu Antwerpen, A 
-wo die Fugger ein großes Kontor hatten. Als er nun nach Hause zurück- Hi 
kehrte, konnte er als wohlgebildeter, in Kunst und Wissenschaft erfahrener 
junger Mann gelten. | a 
Das Jahr 1575 sollte für ihn noch recht bedeutsam werden. Am 30. De- 
zember wurde er auf Bitten seiner Brüder von Kaiser Maximilian I. zu- I 
sammen mit seinen Älteren Brüdern Philipp Eduard und Oktavianus Fugger f 
zum Vormund über die jüngeren Brüder bestellt. Aus dem gemeinsamen 
Vermögen erhielt er zunächst 18000 Gulden ausbezahlt. Sogleich erwarber f 
‘sich zu Augsburg um 10 500 Gulden von Bürgermeister Lauginger Haus und 
Garten bei der Sankt Ulrichspfarrei. Im folgenden Jahre 1577 schloß er I 
einen Heiratsvertrag mit Barbara, der Tochter des verstorbenen ‚Grafen | 
„Ulrich zu Helfenstein, Freiherrn zu Gundelfingen. Die Heirat erfolgte am | 
4 Februar 1578 auf Schloß Neufra bei Riedlingen. ln N y d 
` Kaum hatte er sich in Augsburg 'häuslich eingerichtet, so kam er mit Be 
seinen älteren Brüdern in«große Streitigkeiten wegen der Vormundschaft 
urd der Verwaltung des noch gemeinsamen Vermögens Vergebens suchte 
Onkel Christoph zu- vermitteln. Anton mußte in der Hauptsache den Vor- 
wurf hören, er habe ohne Wissen der Brüder in zweieinhalb Jahren 80000 
Gulden der gemeinsamen Kasse ‘entnommen. Das wäre nach heutigem Geld- 
wert ein Betrag von mehreren hunderttausend Mark. Die Brüder erklärten 
ihn geradezu für unfähig, die Verwaltung des Geldes zu besorgen, und das. 
spätere Leben Antons hat bewiesen, daß sie darin nicht ganz unrecht hal- 
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ten. Das aeae Blut war eben in Anton stärker als das fuggerische. Im 
folgenden Jahre spitzte sich der Streit noch stärker zu. Schließlich wurde 
E ~ durch einen Richterspruch der Stadt Augsburg entschieden, daß die An- 
-sprüche Antons an das elterliche Vermögen mit 113785 Gulden abgelöst 
-werden sollen. Da Anton die Zuständigkeit der Stadt Augsburg in dieser 
~ Rechtssache bestritt und die Entscheidung des Rats nicht anerkennen wollte, 
wurde er auf zwei Tage gefänglich in das Rathaus eingelegt, dann aber, 
nachdem er Urfehde geschworen hatte, wieder entlassen. Er hatte also schwö- 
- — ren müssen, sich wegen der Be weder an der Stadt Augsburg noch sonst 
Ei © an jemanden zu rächen. = | 
. In der Zwischenzeit war sein Onkel: Christoph ledig gestorben, und das. 
brachte Anton ein Erbe von über 100 000 Gulden nebst vieler Fahrnis ein. 
Nach unseren Begriffen war damit Anton ein :chwer reicher Millionär geworden. 
| Um so mehr drückte ihn nun die Demütigung, die ihm die Stadt Augsburg 
durch seine Gefangensetzung angetan hatte. Deshalb erschien er persönlich 
= vor: dem Rat und kündete sein Bürgerrecht auf (1580;). Er kaufte sich in der 
= Marksgrafschaft Burgau die Herrschaft Hainhofen, Schloß und Dorf um 
~ 31000- Gulden, ferner Ottmarshausen an der. Schmutter, vom Probst zum 
~  Heiligkreuz zu Augsburg die Herrschaft Aystetten um 28000 Gulden. Seine 
a Wohnung nahm er zu Hainhofen, wo er das Schloß gänzlich umbauen und 
e befestigen ließ. Sein Haus in Augsburg vertauschte er an Bürgermeister 
- _ Paler gegen mehrere Höfe und bezahlte þei diesem Handel noch 10000 Gul- 
Ez den darauf. | ne (Forts. folgt.) 


a, Ares 


Ss es ‚Von -Pfarrer Seehofer iń Bargau 


ai aau erscheint in der Geschichte zum erstenmal 1193. Früher wurde es 
ALe „Bargen“ genannt, so noch im ältesten Pfarrbuch von 1639—1679. Auch heute 
et noch heißt es im Volksmund ab und zu „Bargen“. Ueber die Herkunft und 
a Deutung des Namens ist noch keine befriedigende Lösung gefunden. (Falls 
| ‚ einem Leser eine solche bekannt wäre, wird um Zuschrift gebeten.) 
„Ueber den Ursprung von Bargau schreibt der Heimatforscher Hermann 
I Wille in Gmünd: „Bargau ist im Westen, Norden und Nord-Osten von den 
| a „—ingenorten“ Bettringen, Isgingen und Böbingen umsäumt. Das sind Ür- 
= dörfer mit Namen des Sippenführers, die nach Vertreibung der Römer 
(220 n. Chr.) im 4. und 5. Jahrhundert entstanden. Kennzeichen dieser Dör- 
© ‚fer sind: große Markungsfläche, in deren Mitte die Siedlungsfläche liegt, 
<  windgeschützte Täler und Mulden mit einer Wasserstelle, guter Ackerboden. 
Alle diese Merkmale treffen für Bargau zu mit Ausnahme des Ortsnamens: 
Trotzdem ist anzunehmen, daß Bargau unter die Urdörfer zu rechnen ist, 
. wobei ‘der Name sich im Laufe der Zeit geändert hätte, was mehrfach vor- 
' kam. Ein sicherer‘ Beweis wäre erbracht, wenn man in Bargau auf Reihen- 
X gräber stoßen würde wie in Böbingen.“ 
"Als ältester und wohl von Anfang an nenne. Ortsteil ist 
_ anzunehmen „das. Dorf“, an einem Bach gelegen. Dieser Teil ist vielleicht 
. Schon um 400 oder 500 ‘entstanden. Südlich liegt der ansteigende Ortsteil 
„die Steige“ und gegen Osten „der Spittel“. Beide Ortsteile liegen an einem 
. Wasser und sind heute noch mit‘ dem „Dorfe“ nicht eng verbunden, sind auch 
e viel kleiner als das „Dorf“; so erklärt sich die Entstehung des Namens 
7 o Dort“. Die ch oe ist viel späteren Datums und auf ein 
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_ Nummer 11/12 SCHWÄBISCH GMÜND, Dezember 1952 13. Jahrgang 


Die Fugger i in Gmünd 


Albert Deibele 


= Von nun an scheint es Anton Fugger Freude gemacht zu haben, seine 
_ Verwandten tüchtig zu ärgern. Seiner Schwester Julia verhälf er zur Flucht 
aus dem Katharinenkloster, wohin sie gegen ihren Willen 20 Jahre zuvor 
i eingewiesen worden war. Dann befreundete er sich enge mit seinem ledigen 
väterlichen Onkel Ulrich, der als einziger Fugger zum Protestantismus über- 
getreten war und als Kalvinist in Heidelberg lebte. Die Freundschaft ging 
so weit, daß ihn dieser Onkel zum Vermögensverwalter machte. Mit einem 
-anderen ledigen väterlichen Onkel, Ulrich Fugger, verstand er sich ebenfalls 
großartig, so daß ihm dieser die Nutznießung der Herrschaft Brandenburg 
an der Iller überließ. Am meisten wurde ihm sein Verhalten gegen seinen 
' Bruder Raymund verübelt. Dieser galt in der Familie als schwachsinnig und 
war ein übler Versehwender. Anton ließ diesem Bruder hinter dem Rücken 
seiner Geschwister und Vormünder reiche Geldmittel zukommen, hetzte ihn 
gegen die,Verwandten auf und nahm ihn 1582 zu sich auf Schloß Hainhofen. 
Im Jahre 1583 verheiratete sich Raymund mit Juliana von Heydorf. Darauf 
gelang. es Anton, diesen Bruder am Hofe zu Innsbruck unterzubringen. Dort 
lebte der immer geldbedürftige Erzherzog Ferdinand, dem Anton Fugger 
80000 Gulden auf ewige Zeiten gegen jährliche Zinsen lieh. Durch diese 


annahm, der von seinen. Geschwistern unter Vormundschaft gestellt worden 
war. Anton wolite das Geld seines Bruders nach Tirol ziehen und mit die- 
sem Geld die Herrschaften Weißenhorn und Kirchberg auslösen, die ein- 
stens den Fuggern verpfändet worden waren, damit den Brüdern nichts 
mehr übrig bleibe. Dieser Plan ist ihm jedoch mißlungen. Ebenfalls mißlang 
es ihm, nach dem Tode seines Onkels Ulrich (1584), die Herrschaft Branden- 
burg sich anzueignen. Bei diesem Plan hatte er besonders auf die Hilfe des 


mit ‚seinem Geide bei ihm fest. 


Anleihe machte er sich den Erzherzog so geneigt, daß sich dieser Raymunds,. 


Erzherzogs gerechnet. Da nun aber dieser den Brüdern gegenüber nicht den 
genügenden Widerstand zeigte, brach Anton mit dem Hr EherZog, saß aber 
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Noch vor dieser Zeit schrieb seine Schwester Sidonie Isabella an ihren 
Bruder Oktavian: „Anton facht seltsame Dinge an, ist niemand sein Freund, 
tut jedermann leids, die ihm doch nichts tun, habe seinesgleichen nie er- 
hört. Ich glaub, er sei mit dem bösen Feind besessen, daß er so gar kein 
Fried noch Ruhe haben kann. Ich sorg, werde noch einmal übel anfahren. 
Man wird ihn zu Innsbruck wohl kennen lernen; wenn man nur das Geld 
von ihm hat, wird man ihn lassen bleiben, wer es ist.“ 
 Verärgert wandte sich Fugger an den Rat der Stadt Konstanz und wurde 
dort gegen Bezahlung von jährlich 200 Goldgulden als Beisitzer angenommen. 

Im Dezember desselben Jahres bekam er aufs neue Streit mit Augsburg, 


weil die Stadt von. ihm Nachsteuer (Erbschaftssteuer) aus dem Erbe seines 
Onkels -Ulrich verlangte. 

Am 18. Mai 1585 machte er sein Testament. Als Universalerben setzte er 
seinen Schwager Rudolf Anton von Helfenstein, Herrn zu Wiesensteig und 
dessen jeweils ältesten Nachkommen katholischen Glaubens ein. Zugeblich 
stellte er die Bedingung, daß dieselben „ewiglich nicht befugt sein sollen, 


+. 


sich mit Töchtern oder Nachkommen seiner Brüder zu verheiraten.“ 


Trotz dieser scharfen Einstellung gelang es der Verwandtschaft, nicht nur 
einen Ausgleich mit seinen Brüdern, sondern auch mit der Stadt Augsburg 
zu erreichen. Anton Fugger richtete im Januar 1587 ein recht versöhnlich 
gehaltenes Schreiben an den Rat in Augsburg und erklärte, daß er wieder 
in die Heimatstadt zurückkehren möchte, wenn man ihm dort den Beisitz 
gewähre. Sein Prozessieren gegen den Rat wolle er künftig aufgeben und 
auch sonst alles unteriassen, was der Stadt lästig sein könnte, Alsbald er- 
hielt er den Bescheid, daß man ihm gsgen Bezahlung von jährlich 300 Gold- 
gulden das Beisitzrecht gewährte. Darüber war Anton Fugger sehr befrie- 


digt und traf alle Anstalten zur Umsiedlung. In großzügiger Weise kaufte 
er gleich drei nebeneinanderliegende vornehme Bürgerhäuser bei der Hei- 


liskreuzkirche und ließ sie neu einrichten. Diese Bauten kosteten ihn über 
40000 Gulden. Außerdem erwarb er sich mit Genehmigung des Prälaten 


von Sankt Ulrich die Vöglsche Kapelle. | 


Das waren an sich schon bedenklich hohe Ausgaben. Dazu kam, daß um 


diese Zeit die Beteiligung an einem spanischen Geschäft sich recht mißlich 
auswirkte. Es ist auch anzunehmen, daß seine Haushaltung recht kost- 


spielig geführt wurde. e | 
"So hörte man denn mit dem Jahresende 1591 zu Augsburg allenthalben, 


daß Anton Fugger tief in Schulden stecke und nicht einmal die Zinsen auf- 


bringen könne. Die Geldgeber forderten nun ihre Kapitalien zurück. Anton 
wandte sich hilfesuchend an seine Brüder; allein diese zogen sich von ihm 
zurück. Da lohte in ihm der alte Haß gegen die Brüder wieder auf, und er 
ünterließ keine Gelegenheit, diese zu schmähen und zu kränken. Um seinen 


Gläubigern etwas auszuweichen, zog er sich auf Schloß Hainhofen zurück. | 
- Die Gläubiger aber bestürmten die Stadt, das Gantverfahren gegen Anton 
Fugger zu eröffnen. Am 8. Dezember 1591 wurde das Vermögen Antons in De 


‚Augsburg aufgenommen und versiegelt. In kurzer Zeit liefen beim Stadt- 


gericht zu Augsburg Schuldforderungen im Betrage von 223 774 Gulden ein; 
das würde heute einem Werte von über zwei Millionen DM entsprechen. : 


Außerdem war Anton Fugger schon drei Jahre der Stadt gegenüber mit 
Pacht- und Steuerschulden im Rückstand. Um den Konkurs vielleicht doch 


noch aufzuhalten, erwirkte sich Anton am kaiserlichen Hofe zu Prag per- ‘ 
sönlich Zahlungsaufschübe. Da er aber diese nicht einhielt, blieb alles beim 


ž i > ie 
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\ alten. Sein Bruder Philipp Eduard war beauftragt, die Vermögenslage Antons 
darzustellen. Er kam zu dem Ergebnis, daß dieser noch jährlich 14 000 Gulden 
' Einkünfte habe, daß ihm aber nach Abzug der Schuldzinse nur noch 225 
Gulden übrig blieben. (Fortsetzung folgt) 


Bargau 


Von Pfarrer Seeho f er in Bargau 


1544 gehörten zur Herrschaft Bargau das Dorf Bargau, die Höfe Halden- 
wang (Haldenhof), zum Stubbenberg (Gingerhof), Trontal (Möhnhof), Lauch- 


Ss hof, Steinbuchhof und ein Hof in Herdtlingsweiler, 2 Höfe und ein Lehens- 


~ gütlein zu Buch, Hällergeld zu Bettringen, Vogtleute auch zu Oberböbingen 
- und Mösglingen, eigene Leute an verschiedenen Orten, mehrere Hölzer u. dgl. 


1416 waren es in Bargau 29 landwirtschaftliche Anwesen; hernach wur- 
' den es durch Teilung mehr. So waren es 1476 nur 2 Söldner und 1544 schon 


15. Ein großer Teil war Lehen und nur wenige davon Erblehen. Die nicht 
. erheblichen Lehen fielen nach dem Tode des Inhabers an den Lehensherren 


zurück. Die Erblichkeit des Gutes konnte erkauft werden, kostete aber 


mitunter hohe Beträge, a a 
Im Jahre 1466 wurde von Heinrich von Rechberg die Pfarrei Bargau, vor- 
ber ein Filial von Heubach, gestiftet und diese Stiftung 1472 vom Bischof von 

Augsburg bestätigt. Bargau gehörte bis 1812 zum Bistum Augsburg, dann 
_ zum Generalvikariat Ellwangen und seit 1828 zur neugegründeten Diözese 

‚ Rottenburg. In der Reformation blieb Bargau mit den Grafen von ıRechberg 
dem alten Glauben treu. 

Im Jahre 1472 haben die Edlen von Rechberg das Kirchenlehen zu Bargen 

_ an Gmünd veräußert (Braun, Geschichte der Diözese Augsburg S. 544). Und 

am 5. Februar 1544 verkaufte Wolf von Rechberg, der letzte der Rechberg- 

Weißensteiner Linie, die Herrschaft Bargau samt dem Schloß und Möhnhof 

_ andie Reichsstadt Gmünd um 32 000 Gulden. — Copia des Kaufvertrages, der 
viele Seiten hat, liegt im Stadtarchiv von Gmünd. — Als Erinnerung an die 
Zeit, wo Bargau rechbergisch war, trägt es das stolze Wappen der Grafen 

von Rechberg, einen roten Löwen auf silbernem Grunde; aber zur Unter- 


 zahlung einer Ablösungssumme an den württembergischen Staat über; aber 
‚auch heute noch ist das Pfarrhaus im Grundbuch auf die Stadt Gmünd ein- 
“Betragen -o | | | / Ir | 


färz 1638 kaiserliche Trup- 
Bavaricus, wie es auf der 1. Seite des ältesten Pfarrbuches 
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SCHWÄBISCH GMÜND, Januar 1953 14. Jahrgang 


Die Fugger in Gmünd 
Albert Deibele 


In eine recht unangenehme Lage brachte Anton seinen Bruder Oktavian, 
` der Stadikämmerer in Augsburg war. Allen seinen Mahnungen und Vor- 
‚schlägen stellte er nur Schmähreden und Haß gegenüber. Den Stadtpflieger 
nannte er „Stadtbengel“, den Geheimen Rat „geheime Knöpf“. Schließlich 


kündete er der Stadt den Beisitz auf. 

‘ Inzwischen hatte die Stadt beim Kaiser die Erlaubnis erwirkt, Anton 
Fugger gefänglich einzuziehen. Der Kaiser beauftragte den Landvogt der 
_Markgrafschaft Burgau, Anton Fugger, „welchen Enden er ihn beträte, in 
‚ Verhaft zu nehmen, gegen Augsburg auf das Rathaus zu führen und die 
Custodi (Wächter) dermaßen zu bestellen, daß S. Majestät sowohl seines Ent- 
 kommens als anderer nachteiligen Praktiken ungeföhrdet bleibe.“ Ferner 
‚sollten ‚alle Schriften und Mobilien Antons gesperrt und versiegelt werden. 
"Anton müsse so lange in Haft bleiben, bis er sich den Dekreten Kaiserlicher 
_ Majestät gehorsam erzeige. | | 


Von diesen Maßnahmen mußte Anton Fugger erfahren haben, Am 15. März 


a Eee 
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1596 machte er von Hainhofen aus eine Reise nach Dillingen, der Residenz 
der Bischöfe von Augsburg, angeblich, um seine Lehen zu empfangen. Diese 
Reise wurde ihm aber als Flucht gedeutet. Noch konnte er ungehindert beim 
Abt von Fultenbach Mittag machen. Als er aber weiterreisen wolite, wurde 
er von Landvogt Dietrich von Hurne gefangengenommen, unter augsburgi- 
scher Bedeckung in einem Wagen nach Augsburg zurückgeführt und dort im 
Rathaus in ritterlicher Haft gehalten. Sechs Stadtsoldaten hatten ihn zu be- 
wachen. Der Zusammenbruch des Vermögens war vollständig. Das Konkurs- 
verfahren mußte eröffnet werden. Anton aber machte Schwierigkeiten über 
‚Schwierigkeiten, berief sich auf die Fuggerschen Privilegien und appellierte 
an das Kaiserliche Kammergericht. Er nahm erst Vernunft an; als er einsah, 

_ daß er auch hier nichts ausrichte. So zog sich seine Haft jahrelang hin, End- 
lich bequemte er sich zu einem Vergleich mit seinen Gläubigern. Die ganzen 


2 en T <o Nummert. 


Besktzunen, Herrschaften, Häuser, Güter waren, dahin, die Zinsen’ des: Kapi- È 


tals zu Innsbruck auf 12 Jahre gesperrt. Der reiche Anton. Fugger war ein- 
armer Mann geworden. Noch mußte er sich mit der Stadt Augsburg wegen 
der Haftkosten auseinandersetzen. Erst als auch dieses Be war, wurde | 
er nach 5 Jahren 1601 aus der Haft entlassen. 


Nun kehrte Anton Fugger seiner Vaterstadt endgültig den Rücken: Er bei b 


warb sich um das Beisitzrecht in Gmünd, das ihm am 20. September 1601 
für sich und seine Frau Barbara gewährt wurde. Er mußte sich verpflichten, 


für Behausung und Umgeld (Getränkesteuer) der Stadt jährlich. 60. Gold- N. 


gulden rheinisch zu reichen. Die Stadt behielt sich vor, ihm. jederzeit. das 
Beisitzrecht ohne Angabe von Gründen kündigen zu dürfen.. In diesem Fall 
mußte er innerhalb eines Jahres die Stadt verlassen. Als Beisitzer genoß er 
nicht das volle Bürgerrecht, doch trat die Stadt für die Sicherheit seiner Pere 
son und seines Besitzes mit ihrer ganzen Macht für ihn ein. 


Wie kam nun Anton Fugger nach Gmünd? Darüber lassen ‘sich nur Ver- a 
mutungen anstellen. Es wäre möglich, daß er durch den Advokat Dr. Leon- 1 


hard Kager auf Gmünd aufmerksam gemacht worden war. Dieser. Leonhard 
Kager war noch 1597 in der Stadt Augsburg Advokat und arbeitete für das 


Haus Fugger, was Akten beweisen, die im hiesigen. Stadtarchiv sich befinden. 


Um 1600 ist Kager öffentlicher Nötar und Syndikus in Gmünd. Eine weitere 
Spur führt über die adelige Familie Vöhler von Frickenhofen zu Illertissen 
nach Gmünd. Illertissen liegt ganz nahe bei Kirchberg, dem Stammsitz von 
Antons Vater. Eine Veronika Vöhler war um: diese Zeit mit Eytel Hans von 


Hausen zu Wagenhofen verheiratet und lebte hier zu Gmünd. Sicherlich hat 
Anton diese Familie gekannt. Außerdem war Anton: durch. seine‘ Frau ni 
Barbara nahe mit den Herren von Rechberg verwandt. Vielleicht hat all dies 


zusammen dazu beigetragen, daß Anton hierher zog. 
Fugger erwarb sich hier das Gebäude in der Müncfergase. die heutige 


Fuggerei, zu der aber noch Nebengebäude wie Stallungen und Remisen ge- 


hörten. Das Anwesen reichte damals bis zu dem Platz, wo heute die Marien- 
säule steht. Wahrscheinlich gehörte auch das Fuggerie zu Antons Besitz, a 
läßt sich darüber Sicheres nicht sagen. 


Am 30 November 1605 starb zu Gmünd seine Gemahlin Barbara. von: Hel- 
fenstein. Sie muß längere Zeit krank gewesen sein; denn als am 27. Oktober 
ihr Testament verfaßt wurde, ist von ihrem elenden Zustand die Rede. Da 
die Ehe kinderlos war, sollte Anton Fugger von dem mitgebrachten Ver- 
mögen der Frau gemäß der Heiratsabrede Verschiedenes an die Familie der 
Frau zurückbezahlen. Außerdem hatte die Frau für über 2000 Gulden an 
Kirchen, Klöster, Wohltätigkeitsanstalten und Schulen vermacht, Das Münster 


sollte ein Kreuz erhalten, bei dem der Kruzifixus, Maria, Johannes und Maria 
Magdalena aus Silber, das Kreuz und das Postament aber aus Eibenholz 
waren. In ihrem Testament verlangte sie, ihrem Stande gemäß im Münster 


bei dem Sebastiansaltar begraben zu werden. Auch soll ihr ein Grabstein. 
und ein Epitaph errichtet werden. Die lan Skar Ie war die 3. Kapelle 
des Chorumgangs links. 


Bei der gespannten Finanzlage von Anton Fugger war es ihm natürlich 


schwer, diesen Verpflichtungen nachzukommen: Er verweigerte die ara y 
gabe des Testaments und machte keinerlei Anstalten, die Vermächtnisse 
auszubezahlen. Die drei Bürgermeister, die als Testamentsvollstrecker be- 
stimmt waren, konnten sich dies natürlich .nicht ‘gefallen: lassen, und nun 
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‚schlug -bei Anton Fugger ‘das alte streitsüchtige, querköpfige Wesen wieder 


„dureh. | 
f während dieser Streitigkeiten verheiratete sich Anton Fugger am 25. Febr. 


Nummer 1 


ar rn 


Ka 1607 zum zweitenmal und zwar mit Ursula Dorothea, Truchsessin von Höfin- 
gen. Im Eheregister der Münsterpfarrei steht kurz: „25. Februar 1607. Hoch- 
zeit gehabt der Wohlgeborene Anthoni Fuckher. (Zeugen): Hans App und 
Maria Stäinerin von Weschenbeuren.“ Es ist also nicht einmal der Name der 
Braut genannt. Doch tritt sie im folgenden Jahre (28. 2. 1608) mit ihrem 
_ yollen Namen Ursula Dorothea Fuggerin, Baronessin, als Taufpatin auf. Aus 
dieser Ehe gingen vier Kinder hervor. In den Taufbüchern der Münster- 
~ pfarrei ist keines derselben eingetragen, was ich nach sorgfältiger Prüfung 
feststellen konnte. Die Namen dieser Kinder sind: 
"4, Georg Wilhelm, geboren 8. Dezember 1608. Dieser studierte gleichzeitig 
mit seinem Bruder Heinrich Raymund zuerst (1621) zu Ingolstadt, dann 1623 
zu Dillingen. Er wurde Kaplan in Frankenmarkt/Oberösterreich und ist 1637 
_ als berühmter Kanzelredner erwähnt. Er soll Mitglied des Jesuitenordens 
gewesen sein. Sein Bildnis aus dem Jahre 1640 ist zu Augsburg erhalten. 
3 (Fortsetzung folgt) | 


Bargau 
von Pfarrer Seehofer 
- (Nachtrag folgt) _ 


- Das Rathaus wurde als Schul- und Rathaus 1832 erbaut um 5000 bis 
6000. Gulden. Vorher war die Schule ein-, dann zweiklassig. Das jetzige 
"Schulhaus wurde 1912/13 erbaut um 53000 Mark; dazu kostete die Innen- 
einrichtung 5.000 Mark. Im Untergeschoß des Rathauses war vom 8, Juni 1921 
. ab. die Schwesternstation mit Kindergarten untergebracht, bis 1936 ein Schwe- 
 sternhaus mit Kindergarten erbaut wurde. | 


Diese Bauten haben zusammen mit der 1911 erbauten Kirche und den vie- 
_ len privaten Neubauten und Umbauten das Ortsbild stark verändert. Dazu 
kommt noch die Veränderung des Straßenbildes. Ueber den Ortsbach führte 
_ um 1800 noch keine Brücke; man ging und fuhr durch den Bach und benützte 
sogar kleinere Strecken den Bach als Weg. 1870 waren es 2 hölzerne Brücken 
und 5 Stege. Später war es eine ganze Anzahl steinerner und hölzerner Brük- 
' ken, bis dann 1952 der Ortsbach in Rohre von 100 und 120 cem Durchmesser 
gefaßt wurde und auch der Spitalbach ganz eingedolt wurde. Gleichzeitig: 


wurde die Kanalisation des größten Teiles des Ortes durchgeführt. Die 


Hauptstraße, deren Unterhaltung im Jahre 1935 an den Kreisverband Gmünd 
übergegangen war, konnte im Ortsteil „Dorf“ bedeutend verbreitert werden. 
Die Kosten der Bacheindolung und der Kanalisation betrugen gegen 
140.000 Mark. Die Neuerung ist in hygienischer und verkehrstechnischer Hin- 
Bicht sehr/zu begrüßen, wenn auch die Pappeln zu beiden Seiten des Baches 
gefällt werden mußten. 

Dem hygienischen und wirtschaftlichen Fortschritt diente auch die Erbau- 
ung der Ortswasserleitung i. J. 1930 um 89500 Mark. Vorher waren hier 
a gegen 35 Schöpf- und Pumpbrunnen. 1930 wurde die Eselsbrunnenquelle ge- 
 faBt und 1948 auch die Himmelsquelle. Und schließlich wurde 1949 die Orts- 
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Die Fugger in Gmünd 
| Albert Deibele 
2H Heinrich Raymund, geb. 2.. Oktober 1611, wurde Rittmeister und dann 


63 ‚erzherzoglicher Kriegsrat. 1644 wurde er erzherzoglich Österreichischer 
tatthalter in den vorderösterreichischen Grafschaften Ehingen, Schelklingen 
d Berg. 1636 verheiratete er sich mit Christina, der Tochter des Grafen 
hilipp Rudolf von Lichtenstein. Aus der Ehe gingen zehn Kinder hervor, 
on denen aber keines sich im Mannesstamme fortpflanzte. Es gelang ihm 
och, Herr auf Kirchberg zu werden. 
3, Anna Maria, geb. 1. Oktober 1612. Sie ist als Patin 1638 in den hiesigen 
'aufbüchern aufgeführt. Sie verheiratete sich 1649 mit Graf Rudolf von 
Herzberg. und starb am 23. Februar 1667 zu Freiburg im Breisgau. 
4. Anton Franz. Er kam erst sieben Monate nach des Vaters Tod am 
ô. Oktober 1616 zur Welt und starb schon wieder am 11. Februar 1617. 


Die Vermögenslage von Anton Fugger war nach wie vor höchst unerfreu- 
ich. Am 7. März 1608 bittet er seinen Vetter Max Fugger zu Kirchberg- 
Weißenhorn um 1263 Gulden — das ist der Zins der Innsbrucker Gelder — 
a ihm dieses Geld unentbehrlich vonnöten wäre. Der Streit mit dem Rat 
ler Stadt Gmünd nahm allmählich untragbare Formen an. Als ihm am 
Februar 1608 eine Vorladung überbracht wurde, warf er diese auf die 
straße und ließ sie daselbst liegen. Bald darnach, am 17. April 1608, als er 
I wegen einer Schuldforderung des Gastgebers Michael Wolff vor das Stadt- 
ericht geladen wurde, ließ er den Ratsdiener nicht ins Haus, sondern rief 
hm. vom Fenster aus zu, „er solle sich nur geschwind hinwegtrollen, er sei 
in Narr und seine Herren seien auch Narren“. Nach solchen Vorgängen 
ündete ihm der Rat das Beisitzrecht: Allein Anton Fugger sprach dem Rat 
las Recht ab, ihn aus der Stadt zu weisen. Der mit ihm aufgerichtete Pakt- 
rief sei nicht mehr verbindlich und kräftig als des Papstes Ablaßbriefe im 
enhan Sachsen, Als nun der N Ernst machte und ihn aufs neue 
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die Beisitzaufkündigung wiederholte, verließ er die Stadt und nahm seinen. E 
Aufenthalt im Gebiet der Reichsstädte Ulm und Eßlingen und in der Her- f 
schaft Rechberg. N. 

Um die Gläubiger zu sichern, ließ der Rat am 15. Juli 1609 etliche Mobilin I 
"mit Beschlag belegen. Bei dieser Gelegenheit überschüttete Dorothea Ursula, p 
. Fuggers Gemahlin, den damit beauftragten Dr. Leonhard Kager mit rohen f 
. Schimpfworten. Darauf wurde ihr vom Rat auferlegt, innerhalb von drel f 

Monaten ihren Haushalt aufzulösen und von hier wegzuziehen. ee: 

Nun wurde die Stadt Dinkelsbühl in dem Streit als Schiedsrichterin aut- F 
gerufen. Sie entschied zu Gunsten der Stadt Gmünd (1610). Jetzt rief Fugger | 
das Kaiserliche Kammergericht an und kehrte nach zweieinhalbjähriger Ab- f i 
wesenheit trotz des Stadtverbots nach Gmünd zurück. Von Kammern unif 
Kästen riß er die Ratssiegel ab und öffnete sie eigenhändig. Schließlich wurde i 
der Streit durch Johann Eustach. von Westernach, Deutschordensritter uni f 
"Kommentur zu Kapfenburg, geschlichtet. Die Stadt drang mit allen ihren e 
Forderungen durch. Fugger mußte 264 Gulden rückständiges Beisitzgeld be»! 
zahlen; darauf sollten er und seine Frau wieder hier das Beisitzrecht erhalten I 
Da sein Besitz sich in Gmünd vermehrt hatte — es werden schon zwei Häu- e 
ser erwähnt — sollte das Beisitzgeld einschließlich des Umgelds für Getränke | 
auf 100 Gulden jährlich erhöht werden. Das Testament seiner ersten Frau | 
mußte er vorlegen und die Bestimmungen genau durchführen unter Anrech | 
nung von fünf Prozent jährlicher Verzugszinsen. Ferner sollte er binnean f 


eines halben Jahres sämtliche hiesigen Gläubiger befriedigen. Bei diesen { 
Auseinandersetzungen erfahren wir auch, daß er sich in seiner Wohnung eine f 
Privatkapelle hatte einrichten lassen, in welcher die Augustiner den Gottes- | 
dienst besorgten. - Dan | | | R 

Von nun an wissen wir nichts mehr über das Verhalten Anton Fuggersin[ 
Gmünd. Am 13. April 1616 starb er und wurde, wie D. Debler berichtet, bi! 
der Sebastianskapelle, also wohl im Grabe seiner ersten Frau, beigesetzt. SE 

Von seiner Witwe ist nicht viel bekannt. Sie erscheint noch einige Male ab E 
Taufpatin in Gmünd und Wäschenbeuren, das letzte Mal im Jahre 1643. Um { 
1625 scheint sie den kaiserlichen Hauptmann Johann Ottmar von Dettlingen | 
geheiratet zu haben. Dieser tritt in den Taufbüchern der Münsterpfarrei set | 
1622 als Pate auf. Er ist wohl in den Wirren des Dreißigjährigen Kriegs | 
nach. Gmünd verschlagen worden. Unter den Gmünder Akten im Staats- | 
hauptarchiv zu Stuttgart hat sich ein Schuldschein vom 28. Januar 16% | 
‘folgenden Inhalts erhalten: Friedrich Fugger, Freiherr zu Kirchberg und! 
"Weißenhorn, und Ursula Dorothea von Dettlingen, geborene Truchsessin va | 
Höfingen, als Vormünder der: von Anton Fugger dem Aelteren mit Jetzt- 
genannter erzeugten Kinder Georg Wilhelm und Heinrich Raymund Fuss | 
stellen Bürgermeister und Rat der Stadt Gmünd einen Schuldschein über ein | 


Darlehen von 400 Gulden aus. Demnach war Ursula Dorothea Mitpflegerin = 
über ihre Kinder. Die Verhältnisse zur Reichsstadt Gmünd scheinen gut 8% E 
wesen zu sein; denn sonst hätte sie wohl schwerlich von der Stadt ein Dar- | | 
lehen erhalten. Ihr Tod, auch der des Hauptmanns von Dettlingen, ist in den | 
hiesigen Totenbüchern nicht verzeichnet. Ex = a 

Wir sind zu Ende. Von dem Glanz und Schimmer des Fuggerschen Hauses | 
ist auf die Gmünder Linie nicht viel gefallen. Der Hauptträger Anton ist hier | 
in Armut gestorben. Immerhin haben sich’ seine Kinder zu angesehenen | 
Stellungen emporgearbeitet. Daß die Fugger hier eine Handelsniederlassun | 
_ betrieben haben, davon ist in allen Akten.auch nicht eine Spur zu finden | 
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